










  Die Anthropomorpha:
 Tiere im Krieg
Über Tiere [ lat. animalia], die dem Menschen (Homo 

sapiens [dt. der weise Mensch]) durch antrainiertes oder 
instinktives Verhalten oder mithilfe technologischer Ein-
griffe in Kriegen nützlich sind



„Tiere im Krieg.“ Das heißt für uns Frontsoldaten 
nichts anderes als die Einordnung des kämpfenden 
Menschen, seine Wiedereinordnung in die gleiche  
Lebenssituation! […] Der Frontsoldat nichts als Tier: 
das heißt letzte, höchste und tiefste Natur!

      – Hanns Martin Elster



Zu diesem Buch

Dass der Mensch sich als das Maß aller Dinge begreift, wird 
nicht zuletzt in der Neigung vieler Religionen deutlich,  
ihren Gottheiten physische und psychische Züge des Menschen   
zu verleihen. Auch das Wesen von Tieren wird allzu leicht  
gemäß menschlicher Verhaltensmuster interpretiert. Tiere im 
Krieg sind dabei nicht ausgenommen. Im Gegenteil: Unzählige 
Soldaten haben mit Stolz und Ehrfurcht von den „helden-
haften Taten“ ihrer „vierbeinigen Gefährten“ berichtet. Ange-
sichts der Tatsache, dass der Mensch seit jeher Strategien   
zur Begründung und Plausibilisierung der eigenen Vormacht-
stellung gegenüber den Tieren entwickelt, sind dies in ge- 
wisser Weise geradezu fortschrittliche Aussagen.
 Dieses Buch setzt sich im ersten Teil in einem Essay mit 
ethischen Fragen bezüglich des Tiereinsatzes im Krieg sowie 
dafür grundlegenden Betrachtungen auseinander: Woher 
kommt die Selbstsicherheit, mit der der Mensch Tiere für seine 
Zwecke nutzt? Welche Konsequenzen hat das für Mensch  
und Tier, und wie und warum gerät der Vormachtsglaube des 
Menschen gerade in Kriegszeiten ins Wanken? Der zweite  
Teil dieses Buches widmet sich den Tieren, die auf unterschied-
lichste und zumeist bizarre Weise in den Kriegen zwischen  
der Antike bis zum heutigen Tag zum Einsatz kamen, zweiund-
dreißig verschiedene Tierarten werden darin vorgestellt.
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  Die Anthropomorpha:
 Tiere im Krieg
1. [vom griech. anthropomorphos: von menschenähn-
licher Gestalt]. Carl von Linné ordnet 1735 in seinem 
Werk Systema naturae den Menschen der Ordnung   
der Anthropomorpha zu.
2. In diesem Buch sind unter der Bezeichnung Anthro-

pomorpha Tiere gemeint, die durch aktives Mitwirken 
am Krieg  oder durch militärische Bekleidung von Men- 
  schen als gleich artige Wesen wahrgenommen werden.
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Die Wegbegleiter

Das Verhältnis zwischen Mensch und Tier wurde lange vor 
unserer Zeit definiert: Tiere sind ständige Wegbegleiter,  jedoch 
keineswegs ebenbürtige Partner des Menschen. An diesem 
Ungleichgewicht in der Beziehung zwischen Mensch und Tier 
hat sich bis heute kaum etwas geändert. So ist das Tier im  
Besitz des Menschen, soll ihn als Haustier unterhalten, in  
erster Linie nützt es ihm jedoch als Rohstofflieferant, dessen 
Fleisch, Milch, Eier und Knochen zu Nahrungsmitteln und 
dessen Haut oder Fell zu Leder und Kleidung verarbeitet wer-
den. Auch wenn es darum geht, sich Instinkte sowie natür- 
liche oder antrainierte Eigenschaften von Tieren zunutze zu 
machen, scheint der Mensch keine Grenzen zu kennen. Um 
sich gegenüber dem Feind einen Vorteil zu verschaffen, rekru-
tieren Menschen Tiere auch für die Kriegsführung. Hinsicht-
lich Sieg oder Niederlage haben Tiere nicht selten eine ent-
scheidende Rolle gespielt. Der militärische Einsatz von Tieren 
reicht bis zu den Zeiten der Neolithischen Revolution1 zu- 
rück, fand in der Antike einen vorläufigen Höhepunkt, zeugte 
im Ersten Weltkrieg von geradezu unheimlichem Ideen- 
reichtum und bleibt ihnen bis in die Gegenwart nicht erspart. 
Die Artenvielfalt der rekrutierten Tiere ist bemerkenswert:  
Elefanten ≥ S. 60, Lamas ≥ S. 83, Rentiere ≥ S. 86, Delfine ≥ S. 90, Wale ≥ S. 90,  

Tauben ≥ S. 96, Raben ≥ S. 111, Haie ≥ S. 115, Bienen ≥ S. 117, Glühwürm-

chen ≥ S. 116 und noch viele mehr – sie alle werden für militäri-
sche Zwecke gebraucht. Ob zum Angriff oder zur Verteidigung, 
zum Transport oder zur Nachrichtenübermittlung, auf der Erde 
oder im All, Tiere werden eingesetzt, wenn technische Mittel 
zu teuer sind, menschliche Kräfte versagen oder menschliches 
Leben geschont oder vernichtet werden soll.
 In Anbetracht der Tatsache, dass Tiere seit jeher, in beson- 
derem Maße jedoch seit ihrer Domestikation, vom Menschen  
genutzt werden, ist ihr Einsatz zu Kriegszwecken geradezu nahe- 
liegend. Neuere wissenschaftliche Untersuchungen zeigen, 
dass der Hund ≥ S. 70 nicht wie bislang angenommen seit 14.000 
Jahren, sondern schon seit 130.000 Jahren, also schon in  
vorneolithischen Zeiten, ein ständiger Begleiter des Menschen 

1  Vgl. Rolf Schäfer und 

Wolfgang Weimer: 

Schlachthof Schlachtfeld. 
Tiere im Menschenkrieg, 

Erlangen 2010, S. 16.
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 technologische Fortschritte einen neuen Höhepunkt erfährt, 
gibt es auch eine gesteigerte kritische Auseinandersetzung mit 
der gegenwärtigen Tierschutzgesetzgebung.8 Laut deutschem 
Tierschutzgesetz (§  1) ist es verboten, einem Tier ohne „vernünf-
tigen Grund“ Schmerzen, Leiden oder Schäden zuzufügen. 
Der Einsatz von Tieren im Krieg scheint damit allerdings nicht 
gemeint zu sein. In jedem Fall ist diese Kostellation vor allem 
im deutschsprachigen Bereich bislang kaum erforscht.9 
 Einem breiteren Publikum wurde das Thema zuletzt durch 
eine Sonderausstellung nähergebracht, die das Naturkunde-
museum in Reutlingen parallel zur Entstehung dieses Buches 
vom 25. Juli bis zum 26. Oktober 2014 unter dem Titel „Tiere  
im Krieg“ ausgerichtet hat. Darin wurde in zwei Etagen eine er- 
staunliche Bandbreite an Einsatzmöglichkeiten verschiedener 
Tier arten vorgestellt, im Unterschied zu dieser Publikation auch 
ihr Mit wirken als trostspendende Maskottchen. 

Kriegsmaschinen

Es gibt unzählige Aktivitäten, bei denen Tiere zur Erfüllung  
menschlicher Belange ihr Leben lassen müssen. Dazu zählt, 
auch wenn häufig außer Acht gelassen, der Krieg. Anders  
  als beim Schlachtvorgang oder bei Tierversuchen wird von 
Tieren, die im Krieg eingesetzt werden, ein Handlungsab- 
lauf, ein aktives Mitwirken erwartet. Und durch dieses „Tun“,  
sei es ein triebgesteuertes oder ein antrainiertes, wird es 
leichter, das Tier plötzlich nicht mehr als bloße Sache oder Nutz- 
objekt, sondern als eigenständiges Wesen wahrzunehmen.   
Das kann zur Folge haben, dass Tiere, wie ab dem Ersten Welt-
krieg vermehrt geschehen, mit Namen versehen werden  
und ihnen ungewohnte Anerkennung zuteil wird.10 Das Tier, 
das an einem Krieg teilnimmt, wird also zu einer speziellen 
Art „Soldat“.11 Man kann davon ausgehen, dass auch Tiere 
Wünsche und Interessen haben – das sei hier als unbewiesene 
These behauptet –, dass sie in jedem Fall aber Ängste und  
Bedürfnisse verspüren, wobei ihnen der menschliche Krieg 

8  Die Zeitschrift Mittel- 
weg 36 des Hamburger 

Ins tituts für Sozialfor-

schung widmete z. B. im  

 Okto ber 2014 eine kom-

plette  Ausgabe neuen  

politischen Theorien und  

Sichtachsen in Bezug  

auf  das tierische und  

menschliche Zusam men- 

leben.

9  Zu nennen wäre hier das 

schon zitierte Buch 

Schlachthof Schlacht feld. 

Tiere im Menschen - 
krieg von Rolf Schäfer und 

Wolfgang Weimer, das 

sich den ethischen, aber 

auch den rechtlichen 

 Fragen des militärischen 

Einsatzes von Tieren  

 widmet. Auch Rainer  

Pöppinghege hat sich 

diesem Thema mit inzwi-

schen zwei Publika- 

tionen vor allem aus einer  

geschichtswissenschaft-

lichen Perspektive  

ge nähert. Dass im 20. Jahr - 

hundert eine Heroisie- 

rung von Tieren vor  

allem auf Seiten der Alli-

ierten stattgefunden  

hat, während Kriegstiere 

in der deutschen Ge-

schichtsschreibung viel-

fach über gangen wurden, 

erklärt Pöppinghege  

mit den Kriegsniederlagen 

auf deutscher Seite.

10  Im zweiten Kapitel „Das 

Tier als Mensch“ ≥ S. 43 

wird auf dieses Phä- 

nomen ausführlicher ein- 

gegangen.

11  Vgl. Schäfer / Weimer: 

Schlachthof Schlachtfeld, 

S. 7.

war,2 der ihm seither bei der Jagd hilfreich zur Seite stand.  
Mit dem Wandel zur Sesshaftigkeit, der etwa 10.000 bis 8.000 
v. Chr. stattfand und der mit der Entwicklung von Ackerbau 
und Viehzucht einherging, wurden auch die Wurzeln der 
Kriegsführung gelegt. Von nun an wurden „Nutztiere“ gehalten, 
gezüchtet und geschlachtet und ihre Arbeitskraft verwendet, 
um den Menschen bei der Ernte zu unterstützen, um Pflüge, 
aber auch Streitwagen zu ziehen.3 Wo Tiere von Menschen ge-
mästet und geschlachtet werden und ihnen auch darüber  
hinaus von Nutzen sind, lassen sich in gewissem Maß auch Um-
gangsformen der Kompensation beobachten: Einige Tiere 
 werden verhätschelt, geliebt oder sogar vergöttert. Dieses ambi - 
valente Verhältnis findet nicht zuletzt in Berichten von 
 Soldaten Ausdruck, die im Krieg die Tiere in manchen Fällen 
gar den Menschen vorziehen, sich mit treuen Vierbeinern 
 solidarisieren und von heldenhaften Taten ihrer tierischen Ge-
fährten zu berichten wissen.4 Im Zweiten Weltkrieg wurden 
Pferde ≥ S. 76 und Hunde ≥ S. 70 von der Wehrmacht nationalisiert,5 
die Alliierten dokumentierten ihre militärischen Leistun- 
gen und verliehen ihnen sogar Medaillen.6 Ein Denkmal mit 
der Aufschrift „Animals in War – They had no choice“ im 
Londoner Hyde Park ehrt heute die gefallenen Tiere, die ihre 

„Pflicht“ auf Seiten der Alliierten erfüllt und überlebt haben, 
was in den seltensten Fällen geschah. Dass das herkömmliche, 
hierarchische Verhältnis zwischen Mensch und Tier aus- 
gerechnet in Kriegszeiten zu bröckeln beginnt, indem die Tiere 
eine Art Vermenschlichung erfahren, weil sie nicht mehr als 
Sache, sondern plötzlich als wertvolle, mitleidende und gleich- 
wertige Kameraden wahrgenommen werden,7 lässt vermuten, 
dass eine solche Betrachtungsweise, von der die Tiere pro- 
fitieren könnten, unter gewissen Umständen auch außerhalb 
einer Extremsituation und jenseits deparvierter Existenz-
formen von „Schoßhündchen“ und Ähnlichem im gesamtgesell- 
schaftlichen Zusammenhang möglich wäre.
 Im Verhältnis von Mensch und Tier scheinen sich in den 
letzten Jahren neue Perspektiven zu eröffnen. Trotz oder 
 gerade aufgrund einer Zeit, in der die Massenproduktion durch 

2  Vgl. Jasdan Joerges:  

„Zur Ausstellung“, in: Helga 

Raulff (Hrsg.): Mensch  
und Tier. Eine paradoxe 
Beziehung, Dresden  

2002, S. 8.

3  Vgl. Schäfer / Weimer, 

Schlachthof Schlachtfeld, 

S. 16.

4 In dem Buch Tiere im Krieg 
von Johannes Theuer-

kauff aus dem Jahr 1932 

berichten z. B. diverse Au-

toren in anekdotischen 

Erzählungen von Gescheh-  

nissen des Krieges, in 

denen unterschied liche 

Tiere eingebunden waren. 

Vgl. hierzu Johannes 

Theuerkauff (Hrsg.): Tiere 
im Krieg, Berlin 1932.

5 Der Schäferhund durchlief 

mit Beginn des Ersten 

Weltkriegs einen Nationa-

lisierungsprozess, in   

dem er als „Deutscher“ 

Schäferhund eine an-

geblich symbiotische Ver-

bindung mit dem deut-

schen Nationalcharakter 

einging. Vgl. hierzu Aaron 

Skabelund: „Rassismus 

züchten.  Schäferhunde im 

Dienst der Gewaltherr-

schaft“, in: Dorothee Brantz 

und Christof Mauch (Hrsg.): 

Tierische Geschichte. 
Die Beziehung von Mensch 
und Tier in der Kultur  
der Moderne, Paderborn 

2009, S. 58 f.

6  Vgl. Rainer Pöppinghege: 

Tiere im Ersten Weltkrieg. 
Eine Kulturgeschichte, 

Berlin 2014, S. 125 f.

7 Den Kameradschaftsge-

danken auf Tiere zu über-

tragen, scheint ein recht 

junges Phänomen zu 

sein, das im Ersten Welt-

krieg seinen Höhepunkt 

fand. Die industrialisierte 

und anonymisierte 

Kriegs führung mag An-

lass dazu gegeben haben, 

Trost bei den Tieren zu 

suchen, die die Schützen - 

gräben bevölkerten, vgl.  

ebd., S. 19.
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16  Vgl. Sebastian Buciak: 

„Kriegselefanten. Giganten 

an der Front“, in: Rainer 

Pöppinghege (Hrsg.): 

Tiere im Krieg. Von der 
Antike bis zur Gegenwart, 

Paderborn 2009, S. 37.

17  Vgl. ebd., S. 40.

18  Vgl. ebd., S. 41.

19  Unter dem Projektnamen 

„Blue Peacock“ arbeitete 

das britische Militär  

in den Fünfzigerjahren  an 

einer Nuklearmine, die 

mit lebenden Hühnern be- 

stückt werden sollte.  

Um die Zündkabel vor dem 

Einfrieren zu bewahren, 

sollten die im Boden ein- 

gegrabenen Minen mit-

hilfe von Hühnern ≥ S.104 

beheizt werden. Hier- 

zu vgl. {http://discovery. 

national-archives.gov. 

uk/details/r/C4917211955 

1959} (aufgerufen am 

14.01.15).

20  Auf deutscher Seite hatte 

man z. B. Tauben ≥ S.96  

mit selbstauslösenden 

Kameras ausgestattet, 

mit deren Hilfe es möglich 

war, Luftaufnahmen  

des gegnerischen Areals  

zu erstellen. Vgl. hier- 

zu Kurt Grebitus: „Brief-

tauben im Weltkriege“,  

in: Johannes Theuerkauff 

(Hrsg.): Tiere im Krieg, 

Berlin 1932, S. 77.

noch 2,8 Millionen Pferde≥ S.76
 ihr Leben.16 Obwohl Pferde unter 

den Tieren im Krieg rein quantitativ die größte Rolle spielten, 
sind sie bei Weitem nicht die einzigen Tiere, die vom Men-
schen für kriegerische Zwecke eingesetzt wurden und werden. 
Elefanten ≥ S. 60 zum Beispiel wurden Schätzungen zufolge 
 bereits in der Jungsteinzeit (ca. 5.000 – 4.000 v. Chr.) domesti-
ziert und in der Folge auch militärisch genutzt. Auf gegne-
rische Armeen, die den Anblick solch riesiger Geschöpfe nicht 
gewohnt waren, müssen Kriegselefanten angsteinflößend 
 gewirkt haben – wie sich auch in der Schlacht von Herakleia 
280 v. Chr. zwischen den Römern und den griechischen 
 Kolonisten Süditaliens unter der Führung von Pyrrhus, dem 
König von Epirus,17 zeigte: Römische Pferde und Soldaten 
 gerieten angesichts der noch nie gesehenen Dickhäuter gleicher - 
maßen in Panik, was zur schnellen Beendigung des Kampfes 
und zum Sieg Pyrrhus' führte. Der Einsatz von Elefanten   
erforderte damit eine neue Abwehrstrategie auf der gegneri-
schen Seite, und so wurde ein weiteres Tier in den Konflikt 
eingebunden: In der Schlacht von Beneventum 275 v. Chr. wurden 
Schweine ≥ S. 82 auf dem Rücken mit Öl bestrichen, anschlie -
ßend angezündet und auf die Elefanten losgelassen. Das schmerz- 
erfüllte Schreien der Schweine ließ die Elefanten vor Schreck 
blindwütig in den eigenen Reihen herumtrampeln. Wieder war 
eine Schlacht schlagartig beendet.18 Dieses strategische Ma- 
növer sollte kein Einzelfall der Kriegsgeschichte bleiben. Immer 
neue Angriffsstrategien, bei denen auf die Hilfe der Tiere  
zurückgegriffen wurde, erforderten auch immer neue Maß - 
nahmen der Verteidigung, die in vielen Fällen auf der Unters tüt- 
z ung durch Tiere basierte. Neu entwickelte Waffen, von 
Schießpulver über Panzer bis zu Atombomben, ersparten den 
 Tieren ihren Einsatz im Krieg letztlich nicht, sondern sorgten 
vielmehr für neue Aufgaben und Einsatzmöglichkeiten.19  
Be sonders erfinderisch waren die Militärs des Ersten Welt-
kriegs.20 Obgleich dieser gemeinhin als erster industrialisierter 
Krieg gilt, kamen in ihm so viele Tierarten zum Einsatz  wie   
 in keinem anderen Krieg zuvor. 

12  Vgl. ebd., S. 16 f.

13  Vgl. ebd., S. 24; zur Ent- 

wicklung der Mensch-

Pferd-Beziehung in der 

Moderne, auch aber nicht 

nur im Krieg vgl. Ulrich 

Raulff: Das letzte Jahr-
hundert der Pferde. Ge-
schichte einer Trennung, 

München 2016. 

14  Vgl. Karen Duve: Frankfurt 

am Main 1997, S. 108.

15  Die Angaben fallen in ver- 
schiedenen Quellen nicht 

einheitlich aus, weil sie 

auf unterschiedlichen An-

nahmen basieren. Man-

che Angaben berücksich-

tigen nur die Pferde ≥ S.76,  

die unmittelbar auf dem 

Schlachtfeld umkamen, 

nicht aber die, die zu  

einem späteren Zeitpunkt 

an Erschöpfung, Ver-

wundung und Krankheit 

starben. Vgl. hierzu Schäfer / 

Weimer, Schlachthof 
Schlachtfeld, S. 58, sowie 

Pöppinghege: Tiere im 
Ersten Weltkrieg, S. 72 f.

allerdings grundsätzlich völlig gleichgültig ist. Seit Anbeginn 
der Kriegsführung werden sie bedenkenlos für militärische 
Zwecke eingesetzt. Die Geschichte der menschlichen Kriegsführ - 
ung steht in vielerlei Hinsicht in direktem Zusammenhang    
mit dem Einsatz von Tieren. Mit der Sesshaftigkeit beginnt der 
Mensch, Landwirtschaft zu betreiben und Tiere zu halten.   
Er entwickelt neue Praktiken zur Nahrungsgewinnung. Erst-
mals hat der Mensch umfangreichen Besitz. Und er beginnt 
schnell damit, anderen ihre Habe streitig zu machen und sich 
im Gegenzug gegen solche Angriffe zu wehren. Die Belage- 
rung feindlicher Territorien erforderte ein Nachschubsystem 
für Nahrung und Munition, bei dem Packesel ≥ S. 77 und Ochsen  - 
ge spanne, wie in der Landwirtschaft üblich, als Lasten- und 
Zugtiere zum Einsatz kamen.12 Eine weitere Herausforderung 
stellte der Transport von Kriegern selbst zum Kriegsschau-
platz dar. Hierfür kamen aufgrund ihrer Schnelligkeit vor  allem 
Pferde ≥ S.76 infrage, die zunächst Streitwagen zogen, auf  
de nen die Krieger zum Ziel gebracht wurden. Als Reittier   ist 
das Pferd als Grundlage einer Kavallerie erst seit dem 1. Jahr-
tausend v. Chr. bekannt.13 Noch heute ist es das Tier, welches  
am stärksten mit dem Krieg assoziiert wird. Die aufwen  dige  und 
kostspielige Pflege der Pferde machte sie durch die gesamte 
 Geschichte hindurch zu einem Prestigeobjekt  und Statussym-
bol. Das vermutlich berühmteste Pferd der  Antike hieß 
 Bukephalos und erlangte seine Bekanntheit durch  Alexander 
den Großen (356 – 323 v. Chr.), der zu ihm eine  ungewöhn - 
lich  innige Beziehung pflegte und auf dessen Rücken die meisten 
seiner Schlachten gewann. Er errichtete für  das Pferd sogar 
ein Denkmal, nachdem es bei der Schlacht am Fluss Hydaspes, 
im heutigen Pakistan, ertrunken war.14 Die berittene Kriegs-
führung ist jedoch keineswegs eine schon lange aufgegebene 
Kampfform. Trotz der rapide fortschrei tenden Technisierung  
zu Beginn des 20. Jahrhunderts war die Fortbewegung mithilfe 
des Pferdes während des Ersten  Weltkriegs unverzichtbar.  
Bis Kriegsende kamen insgesamt acht Millionen Pferde ums  
Leben.15 Im Zweiten Weltkrieg hatte man bereits auf die moto - 
ri sierte Fortbewegung gesetzt, aber auch in diesem Krieg  ließen 
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24  Von im Regenwald leben-

den Kulturen wird übrigens 

keine so klare Grenz - 

linie zwischen Menschen 

und anderen Tieren ge-

zogen. Vgl. Frans de Waal: 

Das Prinzip Empathie.   
Was wir von der Natur für 
eine bessere Gesellschaft 
lernen können, München 

2011, S. 266.

25  Aristoteles: Über die 
Seele, Hamburg 1995, II 4, 

415 a ff.

geprägt ist. Der erste Teil dieses Textes beschäf tigt sich daher 
mit ontologischen Fragen, mit Erklärungs mustern, die die 
selbsterklärte Vorherrschaft des Menschen und seinen daraus 
abgeleiteten Umgang mit den Tieren  sichern und dazu führen, 
dass Menschen Tiere zum eigenen Vorteil nutzen. Im zweiten 
Teil wird näher darauf eingegangen, unter welchen Um-
ständen die menschliche Dominanz relativiert oder gar außer 
Kraft gesetzt wird.

Erstes Kapitel

 Tiermaschinen

Zur Erklärung der Vormachtstellung des Menschen gegenüber 
den Tieren soll hier der Einfachheit halber, stark reduziert, 
 lediglich auf den westlich-abendländischen Kulturkreis Bezug 
genommen werden.24 Auch soll darüber hinaus die zeitliche 
Ebene eingegrenzt werden. Da keine früheren schriftlichen Auf - 
zeichnungen über Einsätze von Tieren zu Kampfzwecken 
 vorliegen und höchstens Höhlenmalereien Anlass zu Spekula-
tionen bieten, greift auch die philosophisch-ethische Aus - 
 ein an der setzung nicht weiter zurück als bis zur Antike.
 Grundsätzlich gilt es herauszufinden, wie sich das instru-
mentelle Verhältnis zwischen Mensch und Tier sowohl in    
der Vergangenheit als auch in der modernen Gesellschaft kul-
turell erklären lässt. Eine zentrale Rolle spielt dabei die 
 Unterscheidungslogik zwischen Mensch und Tier. Die Frage 
nach der Grenze zwischen beiden zählte zu den Grundpro-
blemen frühneuzeitlicher Anthropologie. Bereits Aristoteles 
(384 – 322 v. Chr.) unterscheidet den Menschen, das zoon logi-

kon (lat. animal rationale), vom Tier nach Maßgabe der Be-
fähigung zur Vernunft. Die Fähigkeit zu denken sei dem Men-
schen vorbehalten und somit grundlegendes Unterschei- 
dungskriterium. Er spricht den Tieren zwar eine Seele zu, mit 
deren Hilfe sie das Umgebende wahrnehmen und sich etwa 
fortbewegen können, nicht aber um davon ausgehend seine 
Bewertung zu modifizieren.25 Auch Platon (um 428 – 347 v. Chr.) 

21 Im Jahr 2008 wurde be-

kannt, dass das Pentagon 

an der Steuerung von 

Haien ≥ S.115 mittels ins 

Hirn eingepflanzter  

Elektroden forscht, die 

per Radio signal angefunkt 

werden können. Das 

 sogenannte Remote 

 Control System gibt es 

angeblich bereits für 

 andere Tiere wie z. B. Kä-
fer ≥ S.116, Tauben ≥ S. 96 

und Ratten  ≥ S. 61. Vgl. 

hier       zu Jessica Marshall: 

„The Cyborg Animal Spies 

Hatching in The Lab“, 

{www.new-scientist.com/

article/mg19726461- 

800-the-cyborg-animal- 

spies-hatching-in-the- 

lab} (aufgerufen am 

14.01.15).

22  So die Spekulation von 

Rolf Schäfer und Wolfgang 

Weimer in einem Vortrag 

mit dem Titel „Tiere in 

den Kriegen von morgen“, 

den sie am 23. Oktober 

2014 im Naturkundemu-

seum Reutlingen hielten.

23  Vgl. Schäfer / Weimer: 
Schlachthof Schlachtfeld, 

S. 118.

 Wer glaubt, dass der militärische Einsatz von Tieren heut-
zutage der Vergangenheit angehört, täuscht sich. Trotz ra-
santen technischen Fortschritts ist es weiterhin vielfach un-
komplizierter, auf tierische Fähigkeiten zurückzugreifen,    
die sich in Jahrmillionen entwickelt haben. So ist die Rekru-
tierung von Tieren weiterhin gesetzt, wenn der Nutzen  den 
Aufwand übersteigt, und auch in zukünftigen Kriegen nicht aus- 
zuschließen. Wie jede militärische Entwicklung unter liegt  
die Weiterentwicklung von Tierwaffen zwar der Geheimhaltung, 
sodass in vielen Fällen nur Spekulationen angestellt werden 
können. Doch ist davon auszugehen, dass zukünftig auch 
neue Informationstechnologien eine Rolle in der Kriegsfüh-
rung spielen werden. Die Steuerung von Hirnfunkt io nen,   
an der bereits geforscht wird, könnte ein wichtiger Bestandteil 
der zukünftigen militärischen Nutzung von Tieren werden.21 
Rüstet man die Tiere entsprechend aus, könnten sie zum Bei-
spiel ideal zu Spionagezwecken eingesetzt werden.22

 Dass Tiere dem menschlichen Krieg äußerst dienlich sind, 
beweist die lange Palette an Einsatzmöglichkeiten verschie-
dener Tierarten, wie sie im zweiten Teil dieses Buches zu finden 
sind. Tiere allerdings haben natürlich kein direktes Interesse 
am Krieg, höchstens das Bedürfnis nach Belohnung oder Ver-
meidung von Strafe. Fragwürdig ist, wieso Tieren der Status 
von Nichtkombattanten (Zivilisten) vorenthalten wird, ob-
wohl sie keine genuine Bereitschaft zur Teilnahme am mensch - 
lichen Krieg zeigen. Ihre Bereitschaft wird vom Menschen 
 erzeugt.23 Der Tod eines Tieres aus den eigenen Reihen wird, 
wenn er vorteilhaft ist (wie im Beispiel der brennenden 
Schweine ≥ S. 82), in Kauf genommen. Die gegnerische Seite hat 
ohne hin ein Interesse an der Vernichtung der den Gegner   
in  seinen Kampfhandlungen unterstützenden Tiere. Sie haben 
also durchweg eine geringe Chance, den Krieg zu überleben.
 Vor diesem Hintergrund stellt sich die Frage, wie sich   
auf der einen Seite solch ein Umgang mit tierischem Leben ge- 
sellschaftsgeschichtlich erklären lässt, während auf der  
an deren Seite das Verhältnis von Mensch und Tier gerade im 
Krieg durch Kameradschaftsbekundungen des Menschen  
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